
    
      
        
          
        
      

    


Zombiekrieg: Die letzte Front

Überleben in einer Welt ohne Hoffnung
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1.Die ersten Symptome
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Der Nebel kroch dicht und kalt über die verfallenen Dächer der Küstenstadt. Straßenlaternen flackerten müde, ihre schwachen Lichter tanzten auf den nassen Pflastersteinen. Peter Müller zog seinen Mantel enger um sich, während er die verlassene Gasse entlangging. Ein kalter Wind strich durch die zerbrochenen Fenster der Häuser, die wie verlassene Skelette in der Dunkelheit standen.

Es war spät – viel zu spät, um noch irgendwo sicher zu sein. Doch Peter hatte keine Wahl. Seit Tagen hörte er nur noch Gerüchte, Warnungen, unheimliche Geschichten von einer neuen Droge, die die Stadt verwüstete. Man sprach von einer „Seuche“, die Menschen in willenlose Monster verwandelte. Offiziell hieß es, die Drogenkartelle hätten ein neues Rauschmittel auf den Markt gebracht, das aggressiv machte und bei Überdosierung den Tod brachte. Aber Peter war sich sicher, dass das nicht die ganze Wahrheit war.

Er hatte es selbst gesehen. Die „Infizierten“ – wie sie die Behörden nannten – waren keine normalen Zombies. Sie waren schneller, schlauer und vor allem tödlicher. Ihre Augen glühten in einem unheimlichen Rot, aber das war nicht das einzige. Sie bewegten sich nicht mehr unkoordiniert oder taumelnd, sondern zielgerichtet, fast taktisch.

Peter blieb abrupt stehen, als er in der Ferne ein seltsames Geräusch hörte – ein leises Knurren, das sich langsam zu einem bedrohlichen Flüstern steigerte. Er schob die Mütze tiefer ins Gesicht und griff instinktiv zum Gewehr, das ihm während seines Dienstes geblieben war. Nicht mehr lange, und diese Waffe könnte über Leben und Tod entscheiden.

„Peter!“, flüsterte eine Stimme hinter ihm. Er drehte sich um und sah Lena Weber. Die junge Doktorandin war ihm erst vor wenigen Tagen über den Weg gelaufen – als er sie aus einer brenzligen Situation gerettet hatte. Ihr Gesicht war blass, die Augen geweitet vor Angst und Entschlossenheit zugleich.

„Wir müssen hier weg“, sagte sie atemlos. „Die Infizierten sind nicht das, was alle glauben. Sie sind kein zufälliger Ausbruch durch eine Droge. Das ist ein Krieg. Und wir sind mitten drin.“

Peter sah sie lange an. „Was meinst du?“

Lena senkte die Stimme, während sie näher rückte. „Die Droge ist nur eine Ablenkung. Ein Vorwand, damit die Wahrheit untergeht. Diese Wesen sind kein Zufall – sie wurden verändert. Genetisch oder auf eine andere, dunklere Weise. Sie sind... gezielt gemacht, um uns zu jagen.“

Peter schluckte schwer. Er wusste, wie sehr die Wahrheit wehtun konnte, aber das hier war etwas anderes. „Und warum erzählt uns niemand die Wahrheit?“

„Weil es die Regierung vertuscht“, sagte Lena mit bitterem Ton. „Es gibt Kräfte, die dieses Chaos kontrollieren wollen. Die Droge ist das, was sie den Leuten sagen – aber hinter den Kulissen passiert etwas, das weit schlimmer ist.“

Peter sah sich um. Die Straßen waren leer, aber er konnte spüren, wie sich die Gefahr näherte. Ein kaltes Gefühl kroch seinen Rücken hoch.

Plötzlich bewegte sich etwas im Schatten einer kaputten Hausfassade. Peter richtete die Waffe, zielte und drückte ab. Ein animalisches Kreischen ertönte, gefolgt von einem dumpfen Aufprall. Doch das war erst der Anfang.

Überall in der Stadt begannen die „Infizierten“ aufzutauchen. Sie jagten in kleinen Gruppen, koordiniert und gnadenlos. Alte Freunde, Nachbarn, Menschen, die Peter kannte – sie waren nicht mehr dieselben. Verwandelt in Jäger, die den Tod bringen.

In dieser Nacht lernte Peter, dass die ersten Symptome nicht nur die körperlichen Veränderungen waren. Nein, es war das Zerbrechen von Vertrauen, das Verschwinden der Sicherheit, das Gefühl, dass jede Sekunde zählen konnte.

Gemeinsam mit Lena suchte er Schutz in einem alten Lagerhaus. Dort trafen sie auf weitere Überlebende – ehemalige Soldaten, Polizisten, Menschen, die ihre Fähigkeiten nutzten, um zu überleben. Sie waren keine Helden, nur Menschen, die den Mut fanden, sich dem Grauen entgegenzustellen.

Peter spürte, wie sich ein Funken Hoffnung regte. Aber die Wahrheit, die Lena ihm enthüllt hatte, ließ keinen Zweifel: Das war erst der Anfang.

„Wir müssen mehr herausfinden“, sagte er mit fester Stimme. „Was steckt wirklich hinter dieser Droge? Und wer zieht die Fäden?“

Lena nickte. „Wir sind nicht allein in diesem Kampf. Aber jeder Fehler kann tödlich sein.“

Draußen heulte der Wind durch die Ruinen der Stadt, während die ersten Sonnenstrahlen am Horizont versuchten, die Dunkelheit zu vertreiben. Doch in den Herzen der Menschen war die Furcht längst eingezogen.

Die letzten Worte eines Überlebenden hallten in Peters Kopf nach: „Das Grauen ist nicht das, was wir sehen. Es ist das, was wir nicht sehen.“

Kapitel 2 – Wenn die Stadt erwacht
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Das erste Licht des Morgens kämpfte sich mühsam durch den dichten Nebel, der noch immer wie ein schwerer Schleier über der Küstenstadt lag. Die Straßen waren leer, doch die Stille war trügerisch. Überall lag eine beklemmende Spannung in der Luft, als würde die Stadt den Atem anhalten – wartend auf das, was kommen würde.

Peter Müller stand auf dem Dach eines halbzerfallenen Gebäudes und blickte auf das graue Panorama, das sich vor ihm ausbreitete. Die Umrisse der Stadt waren verschwommen, und hier und da bewegten sich Schatten, die sich schnell zwischen den Ruinen versteckten. Es waren die „Infizierten“ – noch immer nicht tot, aber auch nicht mehr ganz lebendig. Sie waren Jäger geworden, und das Spielfeld war die Stadt selbst.

„Du solltest nicht hier oben sein“, rief eine Stimme hinter ihm. Lena Weber trat neben ihn, die Augen voller Sorge. „Zu viele von ihnen in der Nähe.“

Peter drehte sich um, das Gewehr locker in der Hand. „Ich muss einen Überblick haben. Wenn wir einen Plan schmieden wollen, müssen wir wissen, womit wir es zu tun haben.“

Lena nickte widerwillig. „Die Stadt erwacht – aber nicht so, wie wir es gewohnt sind. Es ist eine andere Art von Leben, das hier pulsiert. Eine dunkle, tödliche Energie.“

Peter beobachtete, wie eine Gruppe von „Infizierten“ durch eine Seitengasse schlich. Ihre Bewegungen waren geschmeidig, beinahe elegant. Kein stöhnendes, zielloses Umherirren – sie waren fokussiert, präzise. Es war, als hätten sie ein Ziel, einen Plan.

„Die offizielle Erklärung ist Bullshit“, murmelte Peter. „Eine Droge als Ursache. Das ist Ablenkung. Etwas, um die Menschen ruhig zu halten.“
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